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Der Fall von Erzerum.
Ententeversprechen wegen verückfichtigung Belgiens beim Zriedensfchluh.
Die verunglückte Attacke.

Ueber die politische Bedeutung der Attacke, die von der
Mehrheit der Haushaltungskommission des preußischen Abge¬
ordnetenhauses gegen den Reichskanzler geritten wurde , wiro
uns nachträglich aus . Berlin geschrieben : Aeußerlich
liegt sie ans dem Gebiete der Weltpolitik ; dem Tiefer
blickenden kann aber nicht verborgen bleiben , daß es wenia
stens einem Teil der Frondeure hauptsächlich auf eine inner
politisck>e Krästemessung ankommt . In jedem Betracht ist sie
für uns ein Feuerzeichen.

Die Verhandlungen der Budgetkommission sind der
traulich geführt worden , was den Zeiterfordernissen ent¬
spricht . In der verstärkten Kommission hatten auch die So¬
zialdemokraten einen Sitz erhalten . Es ist zwar eine Selbst¬
verständlichkeit , daß kein sozialdemokratisches Parteiblatt
auch nur andeutungsweise aus den kriegspolitischen Kom¬
missionsberatungen berichtete ; aber es verdient doch nun
doppelt unterstrichen zu werden , daß sich heute auch ein Nicht¬
teilnehmer an den Kommissionsberatungen aus einem be¬
stimmten Teil der bürgerlichen Presse den Verlauf der De¬
batten ziemlich leicht konstruieren kann.

Aus der bürgerlichen Presse erfährt man , daß der
„ungekrönte König von Preußen ". Ernst von Heyde-
chrand und der Lase , die Attacke kommandiert hat.
Der „helldunkle " Freiherr von Zedlitz - Neukirch fun¬
gierte als Berichterstatter . Neben diesen traten auf der
Vertrauensmann der „Schwerindustrie " . Handelskammer-
Syndikus Hirsch (Essen) und der „alldeutsche" Zeitungs¬
redakteur Bacineister (Elberfeld ) , aus dessen Personalien im
Landtagsalmanach ersichtlich ist, daß er früher in Essen
natronolliberaler Parteisekretär war . Mithin stehen binttr
dem Kommissionsbeschluß die wegen ihrer „echtpreußischen
Politik " hinlänglich bekannten Gruppen der ertreinsten Agrar-
konservattven und Feudalindustriellen ! Numerisch kleine,
aber wirtschaftspolittsch sehr mächtige Gruppen , denen das
Drerklassenwahlreckt noch eine herrschende Stellung im Land¬
tag des größtzn deutschen Bundesstaates gibt . ' Dieselben
Gruppen haben stets ihre Macht entfaltet , wenn es galt , im
Reiche und im Staate einen staatsbürgerlichen und sozral-
polittschen Fortschritt zu vereiteln . Daß sie längst nicht mehr
dre Volksmassen hinter sich haben , beweist die Zusammen¬
setzung des Reichstags , wo Agrarkonservative und Schwer-
mdustrrevertreter zu geringen Minderheiten zusammenge¬
schrumpft sind. Taruin eben benutzen sie nun „ihren Land-
tag ", um der Reichsregiernng die Krieashondlunaen vorzn-
schrerbcn, wogegen sich diese in der „Norddeutschen Allge¬
meinen Zeitung " zur Wehre setzte.

.Tie öffentliche Abfertigung kann aber nicht die
einzige gewesen sein, die von der Reichsregierung zu
vollziehen versucht wurde . Schrieb doch eine ^Zen-
trumskorrespondenz ( !) mißbilligend von deni „Auf¬
treten des Staatssekretärs Iagow im preußischen Ab¬
geordnetenhause ", es habe dem „gerechtfertigten Der-
wngm des Abgeordnetenhauses in keiner Weise entsprochen " .
Da Iagow sich während der gegenwärtigen Session im Abge-
ordnetenhause öffentlich noch nicht vernehmen ließ , kann sich
dre Mißbilligung der Zentrumskorrespondenz nur auf ver¬
trauliche  Vorgänge beziehen . Auf diese Weise erfährt
~}cr. öaß her deutsche Staatssekretär für auswärtige
Politik auch an den Verhandlungen der Budgetkommission
des Abgeordnetenhauses teilnahm und da sein „Auftreten"
von den Heydebrandfrennden mißbilligt wird , so bleibt nur
der Schluß übrig , daß sich Iagow bereits in der Kommission
namens de- Nercksregierung gegen die Einmischung des
Landtags in die Kr egführung gewendet hat.

Dadurch wird der scharf atzveisende Ton in der Erklä-
r »ng der „N . Allg . Ztg ." erst » öllia verständlich . Dadurch
wird aber auch das Vorgehen der Heydebrand -Zedlitz -Hirs»
als ein besonders provozierendes gekennzeichnet . Unsere
Parteigenossen mögen daraus schlußfolgern , welche Minen¬
gange gegen die für die Kriegführung verantwortlichen
Persönlichkeiten in der Reichsregiernng vorgetriedcn werden.

Bei genauerem Zusehen wird man finden , daß die
Attackenreiter nicht in allen Zielen mit gleicher Intensität
einig sind. Ter Imperialismus als tiefste Kriegsveranlassung
findet seine ausschweifendsten Vertreter in der Gruppe , deren
Interessen Hirsch - Bacmeister vornehmlich wahrnehmen.
Von dort komnien bekanntlich die schlimmsteii, von der Reichs¬
regierung znrückgewiefcnen Annexion - Pläne . Nicht entfernt
das gleiche Interesse an gewissen Landkartenveränderungen
haben die Agrarkonservativen , vielmehr neigen sie mehr zu
emem „geschlossenen Handelsstaat " , natürlich „altpreußischer"
Färbung , der ihnen die höchstprofitable Verwertung ihrer

landwirtschaftlichen Erzeugnisse gewährleistet . Aber dies?
sind die hartnäckigsten Gegner einer Reform des Landtogs¬
wahlrechts und da sie sich allein nicht stark genug wissen- zur
Aufrechterhaltung ihrer Vorrechte , schlossen sie eine Inter¬
essengemeinschaft mit den Industriefeudalen . Das Wort von
der „gräßlichen Flotte " mußte in Vergessenheit gebracht
worden , um den industtie - und finanzkapitalistischen Im¬
perialisten nicht die Kreise zu stören und somit eine mächtige
Hilfstruvpe für die Verhinderung innerpolitischer Reformen
zu gewinnen . Ten Industriellen zentralverbändlerischer
Observanz kann das gegenwärtige Landtagswahlrccht nicht
genügen , weil es die großen Industriebezirke zugunsten der
agrarischen Bezirke stark und immer stärker benachteiligt.
Das aber können die Industriellen um so leichter der
schmerzen, je mehr sich die um Heydcbrand verpflichten , die
Interessen der Großindustrie im Landtage zu berücksichtigen.
Das geschieht in sehr weitem Maße , daher die merkwürdige
Erscheinung der agrarkonservativ -großindustriellsimperialisti
scheu Interessengemeinschaft.

Die einen logen so das Hauptgewicht auf Verhinderung
innerpolittscher Reformen , die anderen setzen ihren stärksten
Einfluß ein für die Verwirklichung ihrer imperialistischen
Sehnsüchte — und so treffen sich beide Gruppen in dem Be
streben , demselben Minister , der eine Wahlrechtsreform an
kündigte und der den alldeutsch-imperialistischen Phantasien
widerstrebt , das Ministerseben recht sauer zu machen ! Das
ist des Pudels Kern.

Nun hat die Reichsregierung mit ihrer
Auffassung der weltpolitischen Lage über
die Meinung des „Konvents " gesiegt,  und
zwar derart , daß die Fronde für die Dauer  der gegen
wärtigen Landtaassession wenigstens in dieser Angelegenheit
verzichtet hat . Womit natürlich die ttefeven Beweggründe
der Differenzen nicht aus der Welt geschafft sind . Immerhin
muß zugegeben werden , daß die Frondeure auch durch ihren
einstweiligen Verzicht gegenüber jenen Parteien im Vorteil
sind , die mit ihnen nicht übereinstimmen . Ihre Ansicht ist
durch die Veröffentlichung ihres Beschlusses und die sich hier¬
auf stützende Presseerörterung allgemein bekannt geworden,
während der gegnerische Standpunkt weder in der Presse noch
im Landtag gebührend znm Ausdruck kommen kann.

Das hat der Vorsitzende der sozialdemokratischen Landtaasfrak-
tion , Genosse .Hirsch B̂erlins , in . einer Erklärung „zur Geschäfts¬
ordnung ", auf die nochmals einzugehen sich lohnt , mit der gebotenen
Schärfe ausgesprochen. Hirsch konnte, erfreulicherweise im Namen
der gaklzen  Fraktion , erklären, daß mich die sozialdemokratischen
Abgeordneten den Standpunkt teilen , Fragen der miswärtigen
Politik seien, ohne die Kompetenz des Reichstages zu beschränken,
auch im Landtag zu erörtern. Im vorliegenden Falle habe aber
zunächst die Mehrheit der Budgetkommission ihr Recht überschritten,
indem sie einen Beschluß, zu dem das Plenum noch nicht Stellung
nehmen konnte, veröffentlicht. Dadurch sei eine hochwichtige, gegen¬
wärtig besonders kritische Angelegenbeit vor die Oeffentlicbkeit ge¬
zerrt worden, und nachdem dies geschehen, wolle dieselbe Mcbrheit
den Gegnern jenes Beschlusses auch „hier im Plenum " das Wort
verbieten . Dagegen protestiere die sozialdemokratische Fraktion ent-
chieden, weil sie mit den Ansichten, die sich in dem widerrechtlich
veröffentlichten Kommissionsbcschluß dokumentierten, nicht überein-
stimme ! Die Sozialdemokraten hätten entsprechend dem großen
Ernst der Situation überhaupt Protest einzulegen gegen das von
der Kommissionsmehrheit eingesrblagcne Verfahren , aber auch gegen
den Beschluß, die Frage nun auch von der Parlmnentstribüne auS-
zuschließen, nachdem sie „nicht von unserer , sondern von anderer
Seite " vor die Oefientlichkeit gebracht wo- den sei. Durch dieses
Verfahren ginge die Landtagsmehrheit über die Pressezensur hinaus.
Die Sozialdemokraten könnten im Interesse des Volkes die Regie¬
rung nur dringend warnen , sich zu Unbesonnenheiten tteiben zu
lassen. Mit „Murren rechts" und bei der Stelle , wo Genosse Hirsch
vor Unbesonnenheiten warnte , mit „Gelächter rechts" wurde die
ezialdemokratische Erklärung ausgenommen . Man sagt, gewisse

Frondeure hätten auf eine lärmvollc Aktion der Sozialdemokraten
gewartet , um dann mit Entrüstung zu erklären, „nachdem die So-
zialdemokraten in dieser  Weise " usw., sei es „unumgänglich " —
na, was , kann mau sich denken. Sollte dieser Plan bestanden haben,
der natürlich nur daraus hinauslaufen konnte, die Sozialdemokraten
für Ungeschicklichkeitender Frondeure „verantwortlich " zu machen,
'o ist diese Schlaubergerei glatt abgeführt worden.

Handelt es sich, wie wir meinen , um ein Vorpostengefecht
der hinlänglich bekannten Frondeure der äußersten Rechten,
wnn haben sie dieses  Gefecht gegenüber der Reichs¬
regierung verloren . Diese Niederlage wird sie aber , wie wir
die „bewegenden Kräfte " kennen , nur anspornen , die Minen¬
gänge tiefer unter die feindliche Stellung dorzutreiben.
Darum : Augen auf!

Nachschrift : - Im Reichstag und seiner Budget-
kommission spielten vor Wochen dieselben Dinge . Nur daß
dort die Heydebrand und Genossen von Anfang an in der

rettungslosen Minderheit blieben . Aber freilich auch des¬
halb , weil die Sozialdemokratie sich hinter die gegenwärtige
Reichsregierung stellte. Wo sollte auch unser Platz in diesem
Kampf preußischer Maulwürfe gegen des Reichskanzlers
soziale und politische Reformen anders sein? Mancher in
unseren Reihen gewinnt wahrscheinlich jetzt den Eindruck,
daß unsere Reichstagsfraktion und ihre Mehrheit die letzte
Reichstagsrede des Reichskanzlers richtig aufgefaßt und
richtig danach gehandelt hat . Sehr erfreulich ist im übrigen
die wiedergewonnene Einigkeit der sozialdemokratischen Land-
tagsfraktion , deren Wachsamkeit sich sofort nach der richtigen
Seite wendete . In diesem Zeichen mögen unsere Genossen
weiter schaffen gegen die preußischen Quertreiber von rechts,
die jeden Anlauf zu einer volkstümlichen Wendung der inne¬
ren Politik ersticken möchten in weltpolitischen Abenteuern,
von denen sie hoffen , daß sie einer Reformen geneigten Reichs¬
regierung ' die nötigen Schwierigkeiten und Hemmnisse be¬
reiten . Q.

Keine Unterwerfung der Konservativen.
Damit alle Welt ganz genau Bescheid weiß über den

Ausgang der Sache , unterstreichen die Konservativen ganz
besonders , daß die Beilegung eine vorläufige
sei ; die „Deutsche Tageszeitung " knüpft die Erwartung da-
ran , „daß gewisse in der „Norddeutschen Allgemeinen Zei¬
tung " angeschnittene Punkte noch in irgend einer Weise z u-
rechtgerückt  werden ". Die Herren mögen sich darauf
verlassen , daß wir auch zur Stelle sind, wenn „gerückt" wer¬
den soll. _

Der gestrige Tagesbericht.
Großes Hauptquartier , 17. Febr. (W. B . Amtlich.)

westlicher ttriegrschauplatz.
Keine Ereignisse von besonderer Bedeutung.
Bei Aufränmungsarbeiten in der neuen Stellung bei

Oberscpt  wurden noch 8 französische Minen-
Werfer  gefunden.

Gestlicher Kriegsschauplatz.
Auf dem nördlichen Teile der Front lebhafte Artillcrie-

tiitigkeit.
Unsere Flieger griffen Dünaburg  und die Bahn-

anlagcn von Wilejka  an.

valkan-Nriegrschauplatz.
Die Lage ist unverändert.

Oberste Heeresleitung.

wefterreichisch-ungarischer Tagerbericht.
Wien,  17 . Febr. (W. B. Nichtamtlich.) Amtlich wird

vcrlautbart : 17. Februar 1916.

Russischer Rriegrschauplatz.
Nächtliche Fliegerangriffe - gegen unsere Front an der

S t r v P a verliefen ergebnislos . Am Korminbach südlich von
Bertstiany  wurden Angriffe russischer Abteilungen leicht
abgcwiesen.

Italienischer Kriegsschauplatz.
Das italienische Gcschützseuer war gestern vornehmlich

gegen Ortschaften im Kanale-Tal , im Rombon-Gebiet und dir
Brückenköpfe von Tolmcin und Görz gerichtet. Ein feindlicher
Angriffsversuch gegen den Monte San Michele wurde abge¬
wiesen . Bei Pola holten die Abwehrbatterien des äußeren
Kriegshafenviertcls ein italienisches Flugzeug herab: Pilot
und Beobachter wurden gefangen genommen.

Südöstlicher Uriegrschauplatz.
Nichts Neues.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes,
v. H ö f e r , Feldmarschalleutuant.
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Lrzerum gefallen.
Eins erste große Freude in Gestalt eines militärischen

Erfolges von Bedeutung ist der Entente zugefallen: die Rus¬
sen eroberten die armenische Festung Erzerum. Der Ort selbst
ist unbedeutend und arm, die Festung war altmodisch und ihre
Werke verfallen, aber wahrscheinlich hatten doch dieTürken Erd¬
werke errichtet. Nachdem Großfürst Nikolajewitsch vom russi¬
schen Oberkommando entfernt und in den Kaukasus versetzt
worden war. durfte man erwarten, daß er dort die Einsetzung
von militärischen Massen betreiben und um den Preis unge¬
heurer Opfer Erfolge zu erzwingen suchen würde. In der
Tat erlangte er die Zuführung ansehnlicher Verstärkungen,
die thm ermöglichte, die Türken aus dein russischen Kaukasus-
gebiet hinauszudrücken. Sein erster strategischer Erfolg war
die Festsetzung südlich des Wansees: dadurch zerriß er den
Zusammenhang zwischen dem türkitchen Zentrum bei Erzerum
und der Jrakfront. Nun begannen Massenstürme aufs Vor¬
gelände von Erzerum. die im Schneetreiben den Russen un¬
geheure Verluste kosteten. Aber Rußland verträgt es, schreck¬
lich zur Ader gelassen zu werden, und die ganze Entente
jubelt, nun Erzcrum bezwungen ist.

Offenbar sind die türkischen Reservetruppen zu spät ge¬
kommen: insofern haben die lange Aufrechterhaltung des
Dardanellenunternehmens und die von Engländern und
Franzosen daeei gebrachten großen Opfer doch einen Sinn
irehabt. Heute steht es jedoch so, daß Festungen nicht mehr
entscheidende Bedeutung haben; gerade im armenischen Ge¬
birge ist's leichter als anderwärts möglich, den weiteren Vor¬
marsch der Russen durch Feldbefestigungen zu verlegen. Letz-
ten Endes wird freilich auch dabei entscheidend sein, ob die
Türken Reserven und Hecresbedarf heranbringeu und ob eine
organisatorisch befähigte Kraft das Ganze leitet. Zunächst
überwiegt iielleicht die rolitische Bedeutung des Falles von
Erzerum seine militärische. Tie Armenier hatten bereits zum
großen Teil gemeinsame Sache mit den Russen gemacht: jene
Stämme, die treu zur Türkei hielten, werden nun die Rache
der Russen zu fühlen bokomnien. Ob bei den mohammedani.
scheu Stämmen der Fall von Erzerum dem durch den Ausgang
deS Dardanellenunternehmens ans den Nullpunkt gesunkenen
Ansehen der Entente aufhelfen wird, ist zweifelhaft. Immer¬
hin wird sich in Persien eine der Türkei nicht förderliche Wir¬
kung bemerkbar machen. Wie steht es mit der militärischen
Wirkung auf die Engländer in Mesopotamien? Sie stecken
dort an drei Stellen in schwerster Bedrängnis: die in Kut-el-
Amara eingeichlossene Haupttruppe wird sich ergeben müssen,
wenn sie nicht bald Entsatz bekommt. Ueber Erzerum kann
die Hilfe nicht kommen, die Entfernung ist viel zu groß, die
Wege, die ja auch noch nickst geöffnet sind, zu beschwerlich. Aber
vielleicht können die Russen vom Wansee weiter ausgreifen
und den bereits südlicher in Persien stehenden russischen Trup¬
pen Beistand bringen? Das sind iedoch Fragen, zu deren Be¬
antwortung eine genauere Kenntnis der Verhältnisse gehörte.
Vorläufig gilt: die Russen haben am Rande Armeniens einen
Erfolg errungen, der der Entente ein wenig Trost gewährt,
aber die türkischen Gegenmaßnahmen, die zweifellos schon seit
einiger Zeit im Zuge sind, können den Schaden ausgleicheu.

Feuilleton.
Das § euermeer.

Deutsch von H. Hesse.
Es war in Balachany, dem Vororte Bakus, dieser Petro-

llumsladt, deren Namen die Aufständischen in Flammen¬
zeichen in die Geschichte Rußlands eintrugen.

„Hier die ganzen Ueberreste unserer Fabrikanlagen."
sagte Heinrich Fader, der technische Leiter der Matschekin-
petroleumwerke.

Wir standen vor einem ungeheuren Chaos eiserner
Träger, Balken und losgerissener Schienen, die das. Feuer
alle verbogen und halb geschmolzen hatte.

Vor uns lag die verwüstete, rauchgeschwärzte Landschaft
— unabsehbar und besät »fit ähnlichen Ruinen, mit den
gleichen eisernen Gerippen, die von fern aussahen wie aus
geglühte Skelette. Und über aller dieser Trostlosigkeit hing
der niedrige, mit schweren Rauchwolken bedeckte Himmel, von
dem sich große Rußflocken loslösten und in der schwülen
Abendlust heradschwebteu wie Fledermäuse: . . .

Es' war geradezu unheimlich in dieser Einsanikeit. in der
die Stimme kein Echo fand, in der unsere Schritte kauni ver¬
nehmbar ivarcn. denn sic wurden gedämpft von deni dicken,
schwarzen Teppich, ans dem wir hinschritton und aus den:
jeder Schritt einen scharfen Geruch aufwirbelte, der daS
Atmen erschwerte.

Den Blick zu Boden gesenkt, schwieg der Ingenieur ~
er dachte wohl an die Stunden der Angst, die er vor einigen
Tagen hier durchlebt hatte. Doch da es dämmerig wurde,
hob er nach einigen Augenblicken den Kopf und sagte:

„Wir wollen nach Hause gehen. Bei Nacht ist diese
Gegend nicht recht sicher, und eine verirrte Kugel könnte
leicht. . ."

„Und unsere Geschichte?"
„Ich erzähle Sie Ihnen unterwegs. Es ist ja eigentlich

keine Geschichte, sondern nur ein einfaches Erlebnis. Wie Sie

Die(Entente Md Griechenland.
Ueber Konstantinopel wird mitgeteilt, der griechische

Generalstab habe beschlossen, den Bestand der griechischen
Armee auf 500 000 Mann zu erhöhen. Auf Korfu sollen unter
den Serben furchtbare.Zustände herrschen. Die serbischen
Soldaten, deren Zahl höchstens 30 000 beträgt, würden von
den Franzosen wie Gefangene behandelt und müßten im
Freien auf nackter Erde schlafen, so daß innerhalb 14 Tagen
etwa 1400 starben. Die Entente verstärke ihren Truck auf
Griechenland in den letzten Tagen noch mehr. In Salonik
verhaftete die englisch-französische Polizei den dortigen Bür¬
germeister Ismail Betz. Auf der von der Entente besetzten
Insel herrscht angeblich Hungersnot und Massensterben.

In der griechischen Kammer versicherte Skuludis, die
Entente habe sich zur Rückgabe Korfus verpflichtet, sobald sie
dort ihren Zweck erreicht habe.

Salonik, 17. Febr. lW. B. Nichtamtlich.) Meldung der
„Aaence Hapas". Die Franzosen haben sämtliche Wardar-
brücken besetzt. Die Griechen besetzten das Flußnfer von Top¬
ft» bis zur Mündung.

Neues Manifest der valkanfoMiften.
Aus Bukarest wird der II! geschrieben: Schritt für Schritt be¬

wahrheiten sich die Voraussetzungen der Balkansozialisten über cha«
Schicksal der sich befehdenden Kleinstaaten in diesem Weltkriege.
Serbien und Montenearo, die sich als Werkzeuge Rußlands ge¬
brauchen ließen, bezahlen diese Waffenbrüderschaft. bis jetzt mit
der vollständigen Unterwerfung, und noch weiß man nicht, was ihnen
bevorsteht. Rumänien steht noch zögernd da und wird vielleicht zu¬
letzt doch den Schritt tun. der ihm verhängnisvoll werden kann. Daß
aber Bulgarien siegreich ist, kann noch lange nicht als Beweis gegen
das Unheil der KriegSpolitsk angeführt werden.

Das Exekutivkomitee der sozialistische» Balkanföderation erläßt
ein neues Manifest an die Balkanvölker, in dem cs unter dem Hin¬
weis auf die Vernichtung Serbiens neuerdings gegen territoriale
Annexionen protestiert und die Selbständigkeit Makedoniens ver¬
langt. Ueber die Schuld an dem Unglück Serbiens führt das Mani¬
fest aus, die Verantwortung treffe nicht nur Sofia, Budapest, Wien
und Berlin; die Schuldigen befänden sich auch in den Hauptstädten
der Viervcrbandländcr. sic säßen auch in Athen und Bukarest.
Schließlich aber treffe die Schuld auch die serbische Regierung selbst
mit ihren verbrecherischen Anschlägen in Mazedonien und Albanien
und den Verbrechen der „Narodna Odbrana".

»In erster Reihe." fährt das Manifest fort, „trifft unter den
sogenannten Freunden Serbiens Rußland  die größte Schuld,
das in Serbien nichts als ein Werkzeug gegen Oesterreich gesehen
hat, nachdem eö diesem durch die ReichSstädter Konvention von 1876
Bosnien im Tausche gegen Besiarabien geopfert halte. Schuldig ist
die servile französische Diplomatie,  welche unter der
Leitung der hohen Finanz der dritten Republik sich hinter Rußland
stellte und mit dem geliebten und volkstümlichen Name» Frankreich»
alle Machinationen der Jahre 1912 und 1913 auf dem Balkan deckte.

Schuldig ist E n gIa n d, das die kleinen Völker dazu miß¬
braucht, sich seine eigenen Tore zu verbarrikadieren.

Von der stupiden und habgierigen Politik der sogenannten Ver¬
bündeten Serbiens, Rumänien  und Griechenland,  welche
sich mit ihm zum Brigantenstreich verbanden und es jetzt in seiner
größten Gefahr verließen, schon nicht zu sprechen." '

wissen, begann die Schlacht zwischen Armeniern und Tataren
in der Nacht vom 3. zum 4. September.

Die Armenier hatten sich gut bewaffnet in den Fabriken
verbarrikadiert und hätten sich lange halten können, doch die
Angreifer trugen Pechfackeln— die Nationalwaffe der
Tatarm — und bald brach an verschiedenen Stellen Feuer
ans.

In diesem Lande, das wie ein Schwamm förmlich mit
Petroleum getränkt ist. griffen die -Flammen mit rasender
Schnelligkeit um sich und entwickelten sich rasch zu einer un¬
geheuren Feucröbrunst.

Als um 4. September die Sonne unterging, sahen die
Bewohner Bakus zu ihrem Entsetzen einen purpurroten
Widerschein über Balachany. und die rötliche Dämmerung
hielt an bis zum Morgen— die Hälfte dev Petroleumquellen
stand in Flammen. .

Am Abend des 6. September aber wurde die Lage plötz¬
lich sehr ernst. Seit drei Tagen wütete der Brand, seit drei
endlosen Tagen von je vierundzwanzig Stunden, denn es gab
keine'Nacht mehr für uns, und seit Montag den 4. habe ich
keinen Stern am .Himmel gesehen!

Das Feuer war ieht Herr der ganzen Gegend — es
schien, als wolle es nicht eher Halt machen, als bis es das
Meer erreichte, und die wenigen Arbeiter, die uitS bis dahin
treu geblieben, hielteil eö für zwecklos, in die Fabrik zu kom¬
men. So war ich denn allein, um die Quellen zu bewachen,
allein mit meiner» Freund und Kollegen Grünbald.

Nach drei durchwachten Nächten aber lvaren wir vor
Mattigkeit überlvültigt. Und doch machte das Feuer noch
immer furchtbare Fortschritte!

Tie Erde zitterte und bebte beständig, als habe sich ganz
in der Nähe ein Vulkan aufgetan. Die Explosionen wurden
immer häufiger und folgten zuweilen in kurzen Abständen,
wie ein Artillerieseuer. . . .

Das entfesselte Element keuchte und brauste, und das
Fürchterlichste, das ich nie vergessen werde,,war das Rasen der
Flammen — jenes dumpfe, beständige unheimliche Brausen,
als jage der Sturm durch die Bäume —, jenes sckfauerliche
Heulen, das von Minute zu Minute näher kam. Dazu eine
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Das Manifest bespricht dann die Gefahr, die Butgarien drohe,

nämlich als Tor nach dem Orient von den Zcntralmächten für ihre
Zwecke mißbraucht zu werden, und schließt mit dem Auftuf zum
Kampf für die Balkanföderation.

Belgien und die Aiebensfrage.
Die Regierungen Englands, Frankreichs und Rußlands

haben der belgischen Regierung folgende Erklärung zugestellt:
„Die verbündeten Garantiemächte erklären, daß die belgische
Regierung, wenn die Zeit gekommen ist. zur Teilnalnne an
den Friedensverhandlungen berufen werden soll, und daß sie
nicht eher den Feindseligkeiten ein Ende machen werden, als
bis Belgien in seiner politischen und wirtschaftlichen Unab¬
hängigkeit wiederhergestellt und für die erlittenen Schäden
reichlich entschädigt ist. Sie werden Belgien ihre Hilfe leihen
zur Sicherheit seiner konunerziellen und finanziellen Wieder¬
aufrichtung."

Anscheinend hofft die Entente. Belgien, desseil Regie¬
rung deu wiederholt ihr nahegelegten Beitritt zum Londoner
Vertrag gegen Sonderfrieden abgelehnt hat, auf diese Weise
von „verdächtigen Schritten" zurückzuhalten. Italien hat auch
hierbei sein „Recht auf Extratouren" gewährt.

Uebrigens sei noch eine Zuschrift de? internationalen
sozialistischen Sekretärs HnvsmanS an unser Kovenbagencr
Parteiorgan erwähnt. Darin betont Hutzsmans neuerdings,
belgische Parteigenossen seien (im Gegensatz zu den französi¬
schen) bereit, mit den deutschen Genossen im Haag zusammen»
zukommen zwecks Aussprache. Brouckere und andere haben
sich, wie wir gestern zeigten, allerdings ganz anders ausge¬
sprochen, und die wiederholte Anwesenheit der deutschen Par¬
teivertreter in Holland war auch mit Bezug aus die Belgier
ein „Metzgergang". ,

Daß an Belgien irgend welche Beihilfe zum Wiedercun-
bau zu leisten ist, darüber besteht wenigstens in der deutschen
Sozialdemokratie kein Meinungsstreit. Auch „pfinzipielle
Gegner jeder Kriegsentschädiauno erkennen diese Notwendrg-
keit an. Tie „Leipziger Volkszeituna" bezog sich dafür dieser
Tage aus den Rcichrkanffer. Fraglich ist demnach nur, wer
die „Entschädigung" leistet.

Die„entscheidende Zront".
In der Londoner»Times" erörtert der Oberst Repington,

der für die englische Presse allgemein anerkannte Autorität tu
Militärfragen seit Langem ist, mit aller Offenheit die Frage nach
der entscheidenden Front. . . . . .

Nach seiner Auffassung muß die größte Kraft am dte;enige
Front konzentriert werden, die die entscheidende ist. Ein anderes
Verfahren ist gleichbedeutend mit Krästezersplitterungund ver¬
stößt gegen das Gesetz von der Oekonomie der Kraft. »Wer da
Kräfte hat. wo der Feind fit nicht hinreichend beschäftigt, wer einen
Teil seiner Kräfte marschieren, d. h. tot sein laßt, wahrend die
feindlichen schlagen, der führt mit seinen Kräften einen schlechtengaushalt." Aus alle»diesen Gründen waren die Feldzuge uwcient unangebracht. Ihnen fehlte das klare Ziel und sie mußten
zudem in schwierigen Gegenden geführt werden, denen es an
guten Verbindungsmitteln gebricht. Dieses Gelände ist sur Armeen
wie die französische und englische besonders ungeeignet. Ueber»
dies bringen diese NebcnfcldzügeArmeen auf die Beine, die me»
mals ernstlich zu Gegnern der Entente geworden wären, wenn man
sie in Ruhe gelassen hätte. Bulgaren und Türke spielen das
deutsche Spiel, indem sie Deutschland Truppen ersparen und eng¬
lische und französische Strcitträfte vom Hauptziel, der cntschen

Diese entscheidende Front liegt nach Repington in Franko
c i ch und Flandern,  und das Hauptziel muh sein, den Deut-
hen jeden Monat 200 000 lvfimn Abbruch zu tun. »bi« es den

beschränktesten Köpfen in Deutschland klar wird, daß Deutschlands
Ziele nicht erreicht werden können". Statt dessen hat inan nicht
weniger als 000 000 Mann mit den entsprechenden Geschützen und
Munition in die weite Ferne gesandt, und diese abgezweigten
Kräfte haben dann bei den Offensiven im Mai und September in
empfindlicher Weise gefehlt. Darum ist eö Zeit, die Wanderjahre
obzuschliehen und wieder an die Hauptarbeit zu gehen. Allerdings
»arf man sich dabei nicht darauf kaprizieren, die deutschen Limen
Mrchbrechen zu wollen; denn da liegt Linie hinter Linie, und
wenn man mit der einen fertig ist, komnlt wieder eine andere.
Man muß etwa« Besseres finden und vor allem, im Gegensatz zum
nsherigen Verfahren, die Offensive an allen Fronten gleichzeitig
'eginnen. Nur auf diese Weise kann verhindeM werden, daß
Deutschland-Oesterreich dank seinem Eisenbahnnetz die gleichen
truppen bald an dieser, bald an der andern Front einzusctzen ver-
nag und so seine Kräfte vervielfacht. ,

Soweit der Engländer. Wir denken, unseres Heeresleitung
oird auch darauf und auf das „Bessere", was uns unsere Gegner
wingen wollen, vorbereitet sein.

so unerträgliche Luft . . .! Obgleich wir halbnackt waren
wie die Puddler vor ihrem Ofen, rann uns doch der Schweiß
in schweren Tropfen vom Körper. Die trockne Luft brannte
in der Kehle, doch vermieden wir es, zu trinken. Jeden
Augenblick ging einer von uns unter die Pumpe und durch¬
näßte sich von oben bis unten. An jenem Abend gegen 10 Uhr
als mein Freund Grünbald unten im Maschinensaal eingc
nickt war, stieg ich hinauf auf den „Derrick", um mir ein Bild
von der allgemeinen Lage zu machen. Ein „Derrick" ist ein
Brunnen, eine Art artesischer Brunnen, der in einem hohen
Holzturm eingeschlossen ist.

Doch kaum oben angclangt, war ich betroffen voil den:
Anblick, der sich mir bot— der ganze Horizont vor mir blldeM
in einer Ausdehnung von mehreren Ouadratmcilen eine un¬
ermeßliche Feuersbrunst, ein wahres Feuermeer. Und die
Entfernung, die uns noch von der Flammcnwelle trennte
verringerte sich zusehends. Schon sielen große Funkenbündel
auf die Erfivasquelle, die nur hundert Meter von der unseren
entfernt war.

Hinter uns lag die Küste des Meeres. Ter Weg zur
Flucht war also noch frei, aber wir mußten uns beeilen.

Als ich mich anschickte, hî abzusteigen. lvankte der Tur :.:
plötzlich und brach mit lautem Krachen zusammen. Von einer
blitzartigen Helle geblendet, wurde ich gegen die Holzpfosten
geschleudert. Eine der Rohrleitungen, die uns das Naphthu
zu den Kais und von da direkt in die riesigen Tanks der
Schiffe leitete, war soeben explodiert und schleuderte nun
Millionen und Abermillionen Hektoliter heißes Petroleum in.
den Feuerherd. Im Augenblick flammte der Strand von
einem Ende zum andern auf. Wir befanden uns nun buch¬
stäblich mitten auf einem Meere . . . mitten in einem
Flammensturnie. . . aus einer kleinen, kaum tausend
Schritte langen Insel , umsplllt von hundert Ellen hohen
Feuerwogen, die brandeten und zischten. . . .

In größter Hast eilte ich hinab. Mein Kollege schlief
noch immer. Jetzt saß er verstört da, wie ein eben aus den:
Schlafe aufgeschreckter Mensch. Er sah mich an. stierte uinher,
horchte auf das Knattern des Brandes und das Zische» des
kochenen Erdöls.
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vom 5ee-und Handelskrieg.
Wi« ein Londoner Gewährsmann der „Vossischen Zei¬

tung " berichtet, sei es über die Frage der Blockadever-
schärfung  im englischen Kabinett zu so ernsten Mei-
nungsverschrÄercheiten gekommen, daß GreyS Stellung er-
schüttert sei, wenn ihm nicht die Neutralen dadurch zu Hilse
kommen, daß sie sich ernstlich gegen den englischen Plan der
Blockierung neutraler Häfen wehren. Fast alle politischen
Lbreise Englands forderten die Blockadeverschärfung als ein¬
ziges Mittel zur Abkürzung des Krieges und verlangten Ab¬
schließung der neutralen Häfen durch die englische Flotte.
Grey werde sehr scharf kritisiert, weil er sich diesen Forderun¬
gen widersetze.

Amerikas Haltung.
Amsterdam, 18. Febr . (W. B. Nichtamtlich.) Ein

hiesiges Blatt gibt folgende Meldung des Washingtoner
Korrespondenten der „Times " wieder: Wie zu erwarten war,
weigert sich die Regierung der Vereinigten Staaten , Deutsch¬
lands Plan , bewaffnete Handelsschiffe ohne Warnung zu ver¬
senken, gutzuheißen. Nach der gestrigen Beratung des Kabi¬
netts wurde inoffiziell folgender Beschluß veröffentlicht: Ob
wohl die Regierung bei der Airsicht bleibt, daß Handelsschiffe
nicht bewaffnet werden sollen, wie in einer unoffiziellen Auf-
zcichnnng an die Alliierten gesagt tvird, sieht die Regierung
ein, daß es unmöglich ist, ein internationales Gesetz ohne Zn
stimmung aller Kriegführenden abzuändern. Man erwartet,
daß Washington nicht von vornherein gegen die Pläne der
Mittelmächte protestieren, sondern erst die Ereignisse ab-
warten würde.

Washington, 17. Febr . (W. B. Nichtamtlich.) Meldung
des Reuterschen Burmus . Graf Bernstorfs hat gestern Lan-
sing das letzte Konzept der definitiven Note Deutschlands
über die „Lusitania "-Frage übergeben. Darin sind Abände¬
rungen des Textes enthalten , die von der amerikanischen
Regierung vorgeschlagen wurden, und eine Abänderung der
deutschen Regierung.

Südafrika «nd der Handelskrieg.
Kapstadt, 17. Febr . (W. B. Nichtamtlich.) Das Par¬

lament bereitet ein Gesetz über den Handel mit den: Feinde
nach dem Muster des englischen Reichsgesetzes vor.

Zwangsverbln-ung der grbettrnachweise.
Der Oberbefehlshaber in den Marken hat für Berlin und

die Provinz Brandenburg eine Verordnung erlassen, in der es
heißt : Dem von einer Gemeinde, einem weiteren Kommunal-
verbände oder von einem Bundesstaate errichteten oder un¬
mittelbar unterstützten Arbeitsnachweise haben die übrigen
an dem Geschäftssitze oder in den, wirtschaftlichenBezirk des
gemeindlichen usw. Nachweises tätigen , nickst gewerbsmäßig
betriebenen Arbeitsnachweise zweimal wöchentlich an den
Tagen , an denen dem Kaiserlichen Statistischen Amt Meldung
erstattet wird, schriftlich (unter Benutzung des Vordrucks)
oder telephonisch die Zahl der Arbertsgesuche und offenen
Stellen mitzuteilen , die sic bis zum Zeitpunkte der Mittei¬
lung nicht erledigen konnten und voraussichtlichbinnen wei¬
teren zwei Tagen nicht erledigen können. Dieselben Mittei¬
lungen sind von sämtlichen in Berlin und der Provinz Bran¬
denburg nicht gewerbsmäßig betriebenen Arbeitsnachweisen
auch an die ZentralausknnftSstelle der Arbeitsnachweise für
Berlin und die Provinz Brandenburg zu machen. Die nicht
gewerbsmäßig betriebenen Arbeitsnachweise sind außerdem
verpflichtet, auf Ansuchen der gemeindlichen usw. ArbeitS-
nachweise für Berlin und die Provinz Brandenburg oder der
Landes- und Provinzialarbeitsnachweisverbände weitere Auf¬
schlüsse zu erteilen, soweit diese verlangt werden, um einen ge¬
nauen Uebcrblick über die Lage des Arbeitsmarktes zu erhal¬
ten. Gleiche Anfschlllsse sind von den Arbeitsnachwcis-Zen-
tralauskunstsstellcu den Landes- und Provinzialarbeitsnach-
weiSverbänden ans deren Ansuchen zu erteilen. Zuwider¬
handlungen werden mit Gefängnis bis zu einem Jahre , bei
Borliegen mildernder Umstände mit Haft oder Geldstrafe bis
zu 1500 Mark bestraft. _

Var preußische Eisenbahn-Knleihegesetz.
Dem preußischen Abgeordnetenbause ist der Entwurf

eims Eisenbabn-AnleibeaesetzeS zugegangen. . Mit Rücksicht
auf die gegenwärtigen Verhältnisse sieht der Entwurf von der
sonst üiilityen Einstellung von Mitteln zum Ban neuer Bah¬
nen einstweilen ab. Es sind nur Forderungen für die drin-
-1B ». . — NM • ' »"» ' I ml« I ■■mi. i

..Was geht denn vor?" raunte er mit belegter Stimme . -
Statt zu antworten , nahm ich einen Eimer mit Wasser,

schüttete ihn mir über den Kopf ' und goß dann meinem
Freunde einen zweiten ins Gesicht, um ihn vollends anfzu-
wecken:

„Schnell, wir müssen fliehen!"
Jetzt begriff er mich, und wir stürmten beide davon.
Auf dem halben Wege nach deni Strande mußten wir

jedoch stehen bleiben. Von dem Seewind angefacht, umgaben
uns die Flammen von allen Seiten . Zwanzigmal glaubten
wir einen Ausweg gefunden zu haben. Mit klopfendem Her-
zen und ausgedörrtem Hals , die Haut auf unserem Körper
heiß und zum Berste» gespannt, drangen wir zwanzigmal
zwischen den brennenden Gebäuden vor, sprangen über Bäche
von geschmolzenem Blei und Zink, doch alles war vergebens
— jedesmal wußten wir uns wieder zurückziehen.

Ich ging voraus . Ta läßt ein jäher Aufschrei mich den
Kops wenden. Ich suche meinen Freund — er ist nicht mehr da!

Nur noch eine heulende Flammensäule steht da. eine
lebende Fackel, die tanzend hin und her rennt und sich schließ-
lich in das Feuer stürzt ! . . .

„Er hat ausgelitten ." flüsterte ich.
Das war mein ganzes Lcichengebet: denn von diesem

Augenblick an ist meine Erinnerung nur unklar . Ich ent¬
sinne mich nur noch instinktiver Bewegungen . . . .

Als ich wieder zu mir kam, kauerte ich in einer düsteren,
kalten Grotte mit glatten Wänden.

„Wo bin ich denn nur ?" murmelte ich,, indem ich um
mich tastete. „Wie komme ich nur hierher?"

Das Bewußtsein kehrte mir wieder, und ich erkannte,
daß ich mich in einer jener mächtigen Rohrleitungen befand,
von denen ich vorhin sprach. Eine Explosion innßte das kolos¬
sale Gußrohr emporgehoben haben., und ich Hatto niich in die
Leitung geflüchtet — unter die Erde ! — wie ein gehetztes
Wild.

Von den mir nachfliegenden Funken getrieben, Um' ich
instinktiv so weit wie möglich hineingekrockxen, dann aber hat-

'Hauptblatt der „Volksstimme'
gendsten Bedürfnisse der Eisenbahnverwaltung eingestellt
und zwar loerden verlangt 11382 000 Mark zur Herstellung
von zweiten und weiteren Gleisen, 20 672 000 Mark für Bau¬
ausführungen , 280 200 000 Mark zur Erhöhung der Leistungs¬
fähigkeit des Bahunetzes und eine Million Mark zur weiteren
Förderung des Baues von Kleinbahnen. Zu dein Gesamt¬
beträge in Höhe von 313 284 000 Mark hat Sachsen-Weimar
einen Zuschuß von 350 000 Mark zu lerstell. Die übrige
Summe soll, wie üblich, durch Staatsschrtldverschreibungen
aufgebracht werden. _

vermischte lttiegsnachrichten.
Heber Amsterdam wird gemeldet: Bei einem Brande in Brook¬

lyn sind drei britische Dampfer,  die für die Alliierten be¬
frachtet wurden, und 80 Barken und Leichter bis aus die Wasser¬
linie abgebrannt.  Ms der Brand gelöscht war , war der An¬
legeplatz mit vielen Waren cingestürzt. Der Schaden dürfte 12
Millionen betragen.

Der Wiener „Arbeiter-Zeitung" wird ans B u d a p e st gemeldet,
daß in Ungarn infolge des Papiermangels Verhandlungen im Gange
sind, den Höchstuinfang der Tagcsblätter^  durch Regie¬
rungsverordnung festzustellen, und zwar je nach dem Einzelverkaufs¬
preis der Zeitungen. So sollen Blätter , deren Einzelnuminer bis
zu 6 Heller kostet, höchstens 6 Seiten , solche zu 8 oder 12 Heller
hitzhstens 8 oder 12 Seiten stark erscheinen dürfen. Der Umfang
von 12 Seiten darf nicht überschritten werden, auch an Sonn - und
Feiertagen nicht. _

preußischer Landtag.
Avgeorvnetenhaus.

Berlin , 17. Februar.
Es wird fortgesetzt die Erörterung der

Ernährungsfragen.
Abg. Hoff (Fvrtschr. Vpt.) hebt hervor, daß, je länger der Krieg

dauere und je knapper die Fleischvorräte würden, um so mehr
müsse die Versorgung mit Brotgetreide im Mittelpunkt der Volks-
ernährung stehen. ES sei daher erfreulich, daß die Regierung
erklären konnte: Wir haben genug Getreide und werden sogar mit
einer ansehnlichen Reserve in das neue Jahr hineingchen. Die
Zusage, daß die Brvtpreise unter keinen Umständen erhöht werden
sollen, sei zu begrüßen. Gegen die Vecfütterung von Getreide
mühten die energischsten Maßnahmen ergriffen werden. In der
Frage der Kartoffelversorgung werde man um eine Beschlagnahme
nicht herumkommen.

Landwirtschaftsminister Frhr . v. Ichorlcmer erklärt , in einen
Streit darüber , ob sich unsere bisherige Wirtschaftspolitik durch die
Erfahrungen , die in diesem Kriege gemacht worden seien, bewährt
habe, nicht einzutreten . Er sei aber der festen Ueberzeugung, daß
ein Krieg von so langer Dauer wie der gegenwärtige ohne die Vor¬
züge unserer Wirtschaftspolitik nicht möglich gewesen wäre . Die
zahlreichen Kartosfelvcrordnungen seien der Staats - und Reichs¬
regierung ebenso unangenehm wie dem Abgeordneten Herold, aber
man solle nicht vergessen, daß man immer klüger ist, wenn man
vom Rathaus kommt, als wenn man hineingeht. Die Kartoffel¬
versorgung sei schwieriger als im Vorjahre, weil die Kartoffeln
als Futtermittel notwendig seien. Die Kartoffelerzeugcr hätten
ihre Schuldigkeit getan. Die Oberpräsidenten seien angewiesen,
Kartoffeln in erster Linie den ärmeren Klassen zuzuführen . Die
tzeraufsehung der Kartoffelpreise sei nach Abwägung aller Ver¬
hältnisse erfolgt. Sie bedeute keine Verteuerung für den Winter.
Eine generelle KartoffelbeMagnahinc würde manche Existenz ver¬
nichten und die Viehbestände gefährden. Der Butterkonftim müsse
durch Butterkarten rationiert werden. Daß der Milchbedarf nicht
gedeckt sei, davon könne keine Rede sein. Da » Frühjahr werdemUe
Lebensmittel reichlicher zuführen. Er weise den Vorwurf zurück,
daß die Laichwirtschaft Vorräte zurückgehalten habe. Einer sach¬
lichen Kritik sei er jedevreit zugänglich, noch lieber aber seien ihm
praktische Vorschläge.

Abg. Braun (Soz.) : An der Front drauhen gibt c8 keine
Uebervorteilung, da tritt der eine für den andern ein. Im In-
lande klagen Produzenten und Händler über „Opfer ". Der Ver-
leich dieser angeblichen Opfer mit der Hingabe unserer Truppen
rauhen ist empörend (Sehr richtig!) Auch die Landwirte sollten

etwas weniger von den Opfern der Landwirtschaft sprechen. Die
ländlichen Sparkasseneinlagen steigen, die Preise für die länd¬
lichen Produkte haben eine unerschwingliche Höhe erreicht. Die
Tatsachen agitieren viel stärker als alle Reden. Das Volk muhte
sehen, wie die Preistreiberei gleich in den ersten Kriegslagen ein»
setzte, als von einer Verteuerung der Produktionskosten noch keine
Rede sein konnte. Gegen die Landwirte allgemein kann man den
Vorwurf , dah sie an der Teuerung schuld sind, nicht erheben und
der Bund der Landwirte hat auch alsbald Maßnahmen gegen die
Teuerung gefordert. Aber was zwingt jetzt die Landwirte , sich zu
Nutznießern der unhaltbaren Marktverhältnisse zu machen und den
Regierungsmaßnahmen passiven Widerstand entgegenzusetzen, so¬
wie Knappheit und Kriegskvnjunktur zu persönlichem Vorteil aus¬
zunutzen? Erst wollte man die Lebensmittel durch hohe Preise
strecken, jetzt will man durch hohe Preise zu erhöhter Produktion

ten mich die Kräfte verlassen, und ich war nun eine ganze
Strecke von dem Feuerherd entfernt, der noch immer hinter
meinem Rücken brauste.

Doch da . . . in weiter, weiter Ferne, ganz auf dein
Grunde der unendlich schwarzen Nacht . . . da geivcchrt« ich
vor mir einen kleinen, gelben, runden Mond — wahrscheinlich
tvar es das Ende der Rohrleitung.

Und dieser Gedanke ließ mich vor Freude erbeben!
Meinen trockenen, brennenden Augen entstürzten Tränen

— Tränen aus einer tiefen, unversiegbaren Quelle. Wie ein
Kind streckte ich dieser Helligkeit die Hände entgegen, diesem
bleichen Gestirn, das mir in dieser Grabesnacht erschien!

„Gerettet ! Mein Gott , ich bin gerettet !"
' Und so schnell ich konnte, lief und kletterte ich vorwärts

. . . der Freiheit , dem Leben entgegen!
Herz und Aderir klopften mir . Ich spürte weder Durst

noch Müdigkeit mehr und hatte nur noch einen Gedaukeu,
nur noch ein Ziel : so schnell wie möglich vorwärts , so bald wie
möglich ans Tageslicht!

Es war mir , als sei ich schon seit Jahren hier unter der
Erde begraben, fern von den Menschen . . . der Heimat . . .
den Geschwistern. . . .

Es war nur zu natürlich, daß meine Anstrengungen mich
schnell erschövften. Meine Aufregung ließ nach, und in
ineinem unklaren blutleeren Gehirn tauchten andere Ge¬
danken auf.
4 „Noch bin ich nicht gerettet," sagte ich mir. „Denn wo
nrag diese Leitung enden? Es gibt welche, die mehrere Kilo¬
meter lang sind, und ich bin am Ende meiner Kräfte . Biel-
leicht muß ich doch stier umkonmien. lebendig begraben_ "

Noch etwas anderes beunruhigte mich: jenes Gestirn,
deni ich entgegeneilte. wechselte zusehends die Farbe . ES
wurde größer und immer größer und ging von leblwftem
Gelb zu tiefdunklem Rot über. . . .

ES war nicht mehr der bleiche, nächtliche Mond, sondern
ein furchtbares Gestirn, eine rauchende Weltkugel, auf der
blutfarbenc Dämpfe wallten. , ,,
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l anreizen . Die Wirkung auf die Konsumenten bleibt die gleiche.

Wo die Preispolitik systematisch war, wie beim Brotgetreide, sind
die Preise erträglich. Dr . Roesickc sprach von der idealen Ver¬
anlagung der Landwirte . Wenn aber der Milchproduzentenverein
Kiel triumphierend darauf hinweist, daß von 1911 bis 1915 der
Milchpreis von 13 auf LS Pfennig gestiegen ist und hinzufügt:
Einigkeit macht stark (Hört ! Hört ! bei den Soz.), so mutz das

die Erbitterung im Bolko steigern.
Ein ostpreußisches Zentrumsblatt veröffentlichte einen Feldpost¬
brief , worin ein gutchristlicher Mann seiner Empörung über die
Gesinnungslumpen hinter der Front Ausdruck gibt, die sich an der
Not der Frauen und Kinder bereichern. Die Kreise, die hier von
der Rot der Landwirtschaft sprechen, sollten doch daran denken, dah
infolge dieser Verhältnisse mit der Zeit auch drauhen eine Stim¬
mung entsteht, die sich sagt: der schlimmste Feind steht nicht vor
uns , der steht hinter uns . (Lebhafte Zustimmung bei den Soz . —
Zuruf rechts: Dafür sorgen Sie mit Ihren Reden!) Ich wünschte,
ich könnte anders reden, aber bessern kann man nicht durch Tot¬
schweigen oder Vertuschen, sondern nur durch Aufzeigen der Tat-
sachen Die Butterpreistreiberei hat bewiesen, wohin man kommt,
wenn man die ideale Veranlagung gewisser Landwirte sich frei
entfalten läßt . Wer kontrolliert denn, ob das Schweinefleisch und
der Käse, die über den Höchstpreisen verkauft werden, wirklich aus¬
ländischer Herkunft sind? Wenn die Regierung trotz aller War¬
nungen gegen Zurückhaltung schließlich immer wieder die Preise
erhöht, so ist das geradezu ein Anreiz zur spekulativen Zurück,
Haltung von Waren , von denen dann große Mengen in verdorbenem
Zustand als Viehfutter öffentlich angeboten werden. Solche
Leute müssen

als Landesverräter ins Zuchthaus gesperrt
werden. (Lebhafte Zustimmung bei den Soz.) Hören Sie sich doch
mal auf den Märkten den Unwillen der Frauen über den Gemüse¬
wucher an , gegen den die Polizei nicht einschreitet, weil sie offen¬
bar nicht genügend instruiert ist. Der LandwirtschaitSrat hat eine
Vervierfachung der Kohlpreise empfohlen. Wollen Eie behaupten,
dah die Produktionskosten der Gemüsebauern sich um das Vierfache
erhöht haben ? ‘ Auf dem Kartoffelmarkt wird ein Versteckspiel ge¬
trieben . Da das Mißverhältnis zwischen Produktionskosten und
Preisen zu offensichtlich ist, wollen die Herren Roeficke und Ge¬
nossen jetzt allerdings auf diese Berechnung nicht mehr eingeheu
und nennen sie eine Spielerei . In der „Deutschen Tageszeitung"
ist diese Spielerei aber noch vor kurzem geübt worden. Warum
soll die Kartoffelbeschlagnahme unmöglich sein, wenn sie der Gou¬
verneur von Warschau angeordnet und durchgeführt hat . Wenn
die Sicherung der Ehkartoffcln die Ernährung des Viehs gefähr¬
den soll, so muß eben die Ernährung des Volkes Vorgehen. Der
Minister hat behauptet, unsere agrarische Wirt ' chaftsvolitik habe
sich in diesem Kriege wohl bewährt. Aber man kann auch schließen,
daß wir ans verschiedenenneutralen Ländern viel besser Lebens,
mittel bekommen hätten , wenn nickt vorher diese Zoll- und Ab¬
sperrungspolitik gewesen wäre. (Sehr wahr! bei den Soz .) Es
müssen alle Rücksichten auf die Privatunternehmer in der Frage
der Volksernährung schweigen. Die Gefahr, dah wir mit einem
ausgehungerten Bauernstand in den Frieden gehen, liegt nicht vor.
Nur 10 Prozent des Volkes sind landwirtschaftliche Unternehmer
und selbständige Landwirte. Hat Deutschland ein Interesse daran,
daß wir mit einem ausgehungerten Arbeiter- und Mittelstand —
das sind 90 Prozent des Volkes — in den Frieden hineingehen?
Wollen Sie das nickt, dann muß ganze Arbeit gemacht werden und
es muß nach einheitlichen Richtlinien ohne Rücksicht auf besondere
Berufsintercsse » im Jntdresse der Allgemeinheit energisch gehan¬
delt werden. (Lebbaiter Beifall bei den Soz.)

Abg. Giesbrrts (Ztr .) betont, daß man vor allem bestrebt sein
müsse, eine gute und gerechte Verteilung der Lebensmittel vorzu-
nehmen, ferner sei daraus Bedacht zu nehmen, die Konsumenten
vor unlauteren Spekulationen und Ueberprcisen zu schützen. Tie
Kartoffelpreise dürften nicht sa hoch gehalten werden.

Abg. Kreth (Kons.) bezeichnet die ministerielle Mitteilung als
erffeulich. daß unsere Getreidevorräte auk-reichen. Daß die Lebens¬
inittelpreise hoch seien, sei nicht zu vermeiden, weil Kulturträger
wie England uns die Zufuhr abschneiden. Die deutsche Landwirt¬
schaft stehe zu hoch, als daß sie nötig hätte, gegen den erhobenen
Vorwurf der Profitgier in Schuh genommen zu werden. Die
Sorge um die Bevölkerung in den besetzten Gebieten sei ja sehr
schön, aber die Nächstenliebedürfe nicht zu weit gehen.

Hierauf wird die Debatte geschlossen. Tie Resolutionen der
Kommission betreffend Höchstpreise für Kartoffeln, betr . Gemüsc-
versorgung , betc. Fleischversorgung, Wildabschuß, Düngemittel.
Sicherung der Bestellung und Erntearbeiten , Haferpreise und Ver¬
teilung der Futtermittel werden angenommen, ebenso die Anträge
Aronsohn, Porsch und v. Campe.

Weiterberatung morgen Freitag.

erraffen! Werbt neue Abonnenten!
Don heute ab bis ;«m Wonatsschlnff

erhalte« «eugemonnrne Abonnenten die
„Volkskimme" gratis »«gekeilt.

Uttb die seltsame Herzensangst, die mich bedrückte, nahm
immer mehr zu. . . .

„Das Fouer !" rannte ich. „Das Feuer ! Ich muß wieder
hinein !"

Einige Minuten war ich in grenzenloser Verzweiflung
und glaubte , das Elend auskosten zu müssen, wie noch nie
ein Mensch. Ich beneidete Grünbald jetzt um sein Schicksal.
Und der Gebanke, daß auch ich ja meiner Qual ein Ende
machen könnte wie er, besänfttgte mich.

Mein Entschluß war gefaßt. Eine übermenschliche Macht,
eine kalte Wut spannte meine Muskeln, und in selbstmörderi-
scher Absicht stürzte ich der Feuersbrunst entgegen, die in
immer größerer Nähe flammte wie eine Hölle. . . .

Hundert Meter weiter blieb ich atemlos stehen. Ein
leichter, frischer Wind kam vom Meer — er roch nach Schlamm
und Teer und fächelte mir das Gesicht.

Diesmal war es nicht ein Schrei, sondern ein Heulen,
das ich ausstteß.

Nun war mir alles klar — dieser Schein, der nlich ent¬
setzte, war nicht die FeuerSglut, sondern nur ihr blutiger
Widerschein ans dem Meere!

Und das Herz erfüllt von der Freude eines Wieder¬
auferstandenen , setzte ich schon noch wenigen Minuten den Fuß
auf den feuchten Sand.

Es ivar mir , als kehrte ich nach Jahrhunderten wieder
auf die Erde zurück, um meinen Platz im Sonnenlichte bei den
Menschen von neuem einzunehmen.

Da näherte sich mir ein Betrunkener mit verzerrtein,
rauchgeschwärztem Gesicht— vielleicht ein Mordbrenner ! Mit
heiserer Stimme gröhlte er ein schauerliches Lied. Ich eilt:
ihm entgegen, um ihn zu umarmen, doch er entfloh. Und
allein wanderte ich am Strande entlang.

Der Morgen dämmerte so golden, die Wellen jauchzten
leise, und mit trunkener Seele atmete ich den heilsamen Duft
des Meeres , die himmlische, frische Luft ! Ein stürmischer
Drang erfüllte meine Brust mit Seligkeit — der göttliche,
der Minderbare Drang des Lebens. ,,
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Unsere

Konfirmanden-Knjüge
zeichnen sich aus

durch ihre durchaus dauerhaften , tiefschwarzen und echtfarbig
dunkelblauen Stoffe , ihre schönen Formen , wie auch durch ihre

vorzügliche Verarbeitung und Ausstattung.

Hauptpreislagen:

18.- 20 - 25 - 25 - 28 -
50 - 55 - 58 - 42 - 45 -

CARSCH
ßiebfrauenstrasse8~io Weus Oiräme 27

ßÖCtjSta. Xömgstemerstrasse5. S503

j mo■
8 nunift

r

Billig
moderne neue

i

Falirradhaoslp„Frisch auf“
Frankfurta. bl,  Höhenstrasse 38.

01181Anerkannt beste und billigste
Bezugsquelle für jeden Radfahrer.

„Frisch auf "-Fahrräder in solider Ausstattung.
Sweater zu herabgesetzten Preisen in allen Farben und Grössen.
Grosse Auswahl Carbidtischlampen , Taschenlampen u. Batterien.

Reparatur -WerksSäfte. Reelle Bedienung.

netallar&eitenwbanö Frankfurt s.
Mitgliedschaft Rödelheim.

Montag . A . Kebr ., abends 7 Uhr , im Lokal von Appelt Matnzerhof)
Bezirksversammlnng.

Tagesordnung : 1. „Die Zukunft der deutschen Gewerkschaften".
Referent : Kollege Gg . Ulrich. _

S. Berbandsangelegenheite« . 3o00
Um guten Besuch ersucht Die Ortsterw aHnna.

:: Dreher, Schlosser ::

Karl Winnen
Telephon H.1353 206 Berger Strasse 206 Ecke Saalburgstr.

sr - Zur Konfirmation *ae
schwarze und farbige Konfirmanden- und Vorsfelt-Anzüge *»■

Grosses Lager in Schuhen und Stiefeln.
------ Wäsche — Hüte — Schirme und Stöcke.

Lieferant sämtlicher Konsum -Vereine.

von Herrschaften
getragene elegante

Ulster 8
Paletots
klnzüge

üozener Mäntel, Pelerinen,
Gehrock-u.Snwkinpziiif,
alles nur bessere und gute
Qualitäten , doch ausfallend

billig!
Kaufhaus für

Monaisflarderoben
Tö«gtsg«list3Z,1.S1.

Tnch -Rente
Hosenrestchen von 80 Pfennig a».
Anzugstosf « von Mark 1.80 an.
Herrenftofte billigst. 01199

Katliarinenpiorte 7. 1. St.

Cacao
Tee
Cognac

empfiehlt

Max Bernstein
Dreieich-Drogerie

Dreieiohstr . 1.
01140

✓■Wollen Sie-
elegant und billig gekleidet

gehe», dann kaufen Ste
Ihre Kleider tn

Handels SSÄÄ
Dort erhalten Sie für wenig
Geld elegante wenig getrag.

Anzüge, Paletots, Ulster,
einzelne Hosen und Sakkes

staunend billig.

Frack-,Geöroek-n.Smoking-
Anzüge werden billigst«erkauft

und verliehen.

Werkzeugmacher, Mechaniker Mhölph
für dauernde Beschäftigung bei guten Löhnen gesucht. Bei Bewerbungen
bitten wir Alter nnd MtlitärverhältniS anzugeben . 3211

i Frankfurt -M.Motorenfabrik Obernrsel A ..G . ,

Trotz der gewaltigen tiobuh - und Leder-
Teuerung verkaufen wir immer noch ver¬
hältnismässig billier

Weil wir keinen Laden haben
und unser Geschäft im I. Stock betreiben.

Grosse Vorteile bieten unsere Abteilungen
Feinste Herren -, Damen - u, Kinder¬

stiefel und Halbschuhe,
Wir verkaufen erstklassige weltberühmte

Qualität « - nnd Mode - Fabrikate enorm billig.

HMer -Sihuhe
mit und ohne Nägelbeschlag , kräftige Qualitäten,’

- billig ! -

Stäüfie und Stiefel für jeden Beruf
Doppelsohlige Herren-Strassen -Stiefel,

Militär-Zug-, Schnür- und Sehaft-Stiefe! und Gamasebea.

Knaben-Mädchen- und Kinder-Stlefel
aus derbem , kräftigem Leder , starke Qualitäten.

Pantoffeln, Hansselmlie.Sandalen und Turnschuhe
für Herren , Damen und Kinder.

Bon der Rudolph Sulzbach - Stiftung steht wiederum ein Betrag
zur Verfügung , der statntengemäb dazu bestimmt ist, befähigte» jungen
beutichen Kaiifleuten die Erweiterung ihrer kaufmännischen Ausbildung
dur » den Besuch von Handelshochschulen. Akademien oder ähnlichen
Instituten tat In - und AuSlande oder durch den Eintritt in in - und
ausländische HandelSetabllssements zu ermöglichen. Junge frankfurter
Kaufleute , d. h. solche, die von Frankfurter Eltern abstammen . sind in
erster Linie zu berücksichtigen. Bewerbungen find bis zum 1« . Mär , 1816
unter Beifügung von Zeugnifien und Lebenslauf an die Handelskammer
zu richten. _

WUms-Stiftung der-öanbelsfamnrec
zu Kauksmtl  M.

Die auS der Jubiläums -Stiftung der Handelskammer zu Frank-
fnrt a. M . zu gewährenden Unterstützungen sollen auch in diesem Jahre
zur Verteilung kommen.

^weck derselben ist dic Unterstützung hilfsbedürftiger Kaufleute,
die in das Handelsregister zu Frankfurt a. M . eingetragen find oder
waren und zur Handelskammer Beiträge leisten oder geleistet haben,
ohne Unterschied des Religionsbekenntnisses ’, ferner deren Angehörigen,
insbesondere durch Gewährung von Beiträgen zur Vollendung der
Bildung nach abgcschlofiener Schulzeit an Söhne und Töchter, welche
sich dem kaufmännischen Berufe widmen -wollen.

Die Unterstützungen können immer nur auf die Dauer eine» Jahres
bewilligt werden . Weitere Bewilligungen an die gleichen Personen
können jedoch dann erfolgen , wenn der Vorstand die Ueberzeugung ge¬
wonnen hat, dah die bisherige Unterstützung mit » rjolg angcwendet
worden ist.

Bewerbungsschreiben find unter Beifügung von Lebenslauf , Zeug-
nifien rc. bis spätestens zum 18 . Mär , 1916 an die Handelskammer
Frankfurt a. M . zu richten.

Frankfurt  a . M ., den 18. Februar 1916.
Die Hanvelskammer zu Fraukfurt a. M.

R . v. Passavant . Ernst Ladenbnrg.
3198 Der Syndtcns : Dr . Trumpf er.

GEORG SCH pPEI.ER

Ganz umsonst
erhält niemand etwas , aber staunen tut ein Jeder über
unser (grosses Lauer wenio Betragener Herren-
Maß -Anzüge , Paletots und Hosen , teils auf Seide
gearbeitet und in den ersten Werkstätten angefertigt,
von feinsten Herrschaften und Kavalieren wenig getragene

Garderobe , deren Herstellungspreis weit über

war.

Es lohnt sich
eine Treppe zu uns hinaufzusteigen,

denn wir verkaufen billig
im Einzelverkauf an Private. 3252

Eisdiel ’s Frankfurter
Schub-Vertrieb
Grosse Eschen¬
heimer Strasse 3.

Zweites Haus von der Zoll. MF * Kein Laden , I. Stock . '

Wenig getragene

erhalten Sie zu 12 , 14 , 18 ^ und höher.

2. Abt .: A
Neue Anzüge . At

Monatsgarderobenhaus
nur im Würzburger Eck

Schnurgasse 2 , II. 836

Verleihung  sämtlicher Herren - Bekleidung
tageweise.

Verliehen gewesene Garderobo und Modelle , von
Maßschneider gearbeitet , werden dilNstMt verkauft.

Ein Versuch führt zu dauernder Kundschaft.
Abt . II : Moderne neue Garderobo i« don neuerten Farben

und Fassons fabelhafi billig.

Gelegenheitskauf:

üMonls-Me
Zeil SS , I . , Eiliplj Haseniaste 19,1 . Stock.

Fahrgeld wird vsiftM . 3336
Wir sparen die tour « Ladenmiete . *W>
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